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(Fvrtsctzung.) (Rnchdruck verboten.:
iemand wehrte ihnen : was Gott zusammengefügt hat,
das soll der Mensch nicht trenne ». Und sein Mütter¬
chen strahlte gleich ihnen in Seligkeit. Ja , wäre denn
so etwas denkbar? Er , der Sohn vom alten Adels¬
geschlecht, Leutnant in einem der feudalsten Regimen¬

ter — sie ein armes , bürgerliches Mädchen ? Gewiß, auch ihre
Väter waren adlig gewesen, sollten im Reiche einst eine Rolle
gespielt haben. Der Vater besaß das Eiserne Kreuz und hatte
seinem König als Offizier in zwei Kriegen treue Dienste geleistet.
Doch was wollte das bedeuten ? Nicht eine einzige von den Of¬
fiziersdamen des Regiments war bürgerlich. Wie würden all die
Stolzen wohl die Nase rümpfen ! Richtig, der rote Hellern hei¬
ratete doch damals eine Bürgerliche. Mußte er nicht lediglich
deshalb fort , zur Artillerie, an die Grenze ? Erhalte sich gesell¬
schaftlich unmöglich gemacht. Sein uralter Freiherrntitel , das
Riesenvermögen der Frau nützten nichts.

Wieder mußte er seufzen.
„Herr Leutnant haben Sie Schmerzen ? Ich gebe Ihnen von

den Trohfen ", hörte er Lottchen da sprechen, und voll rührender
Besorgnis schauten die dunklen Augen auf sein bleiches Gesicht.
Wie schön sie doch war ! Diese langen, seidigen Wimpern , die !
weiße Stirn , der zierliche rote
Mund , das Grübchen im Kinn,
der schlanke, blütenzarte Hals
— wie bezaubernd alles an ihr!

„Ich danke Ihnen — Fräu¬
lein Lottchen, mir ist so wohl",
entworteteerund erschrakdann
über die Dreistigkeit, sie beim
Namen genannt gu haben.
Aber das kam von selber. Sie
schien es auch nicht übel zu
nehmen , hatte es vielleicht gar
nicht verstanden. — O, dieses
reizende Zimmerchen ! All¬
mählich wurde ihm erst klar,
wo er sich eigentlich befand.
Die Bücher in leuchtendem
Goldschnitt dort auf dem Re¬
gal, die vielen Nippesfiguren,
das Nähtischchen drüben mit
der begonnenen Handarbeit
darauf , der zierliche, kleine
Schreibtisch, an dein sie ge¬
stern seiner Mutter geschrie¬
ben , alles ließ ihn erraten,
daß er sich in Charlottens
Zimmer befand. O, wie sollte er ihr und ihren Eltern nur je¬
mals vergelten, was sie an ihm taten ? ! Müßte er ihneir nicht
doch furchtbar lästig sein?

Diesem Gefühl gab er in erregten Worten Ausdruck und auf
einmal wünschte er lebhaft , daß man ihn forthole, nach Schloß
Sidausruh . Heute würde er bestimmt transportfähig sein.

„Das ist ganz unmöglich, Herr von Rohrbach", sagte Lottchen
darauf mit ihrer sanften, glockenreinen Stimme . „Sie müssen
sich fügen. Vor Sonntag lassen wir Sie nicht aus dein Hause.
So hat es der Arzt bestimmt. Lästig sind Sie uns ganz gewiß
nicht. Wir müßten ja schlechte Patrioten sein, wenn wir nicht

gern bereit wären , dem Kaiser einen tüchtigen Offizier zu erhalten ."
— Da lächelte er, drückte wieder ihre schlanke, weiße Hand und
träumte abermals von lieblichen Frühlingsauen , auf denen sie
beide Hand in Hand dahinwandelten . Dann schlief er sanft ein,
lag fast den ganzen Tag in süßem Schlummer , und erst zum Abend
stellte sich das Fieber von neuem ein, ziemlich heftig. Was er un¬
bewußt redete, mußte nicht nur Lottchen, sondern auch ihren Eltern
verraten , wie sehr sich seine Gedanken mit der liebenswürdigen
Pflegerin beschäftigten. Wie ein höheres Wesen schien er sie zu
verehren . Immer wollte er in ihrer Nähe bleiben.

Fünf Tage waren seit Waldemars unerwarteter Wiederkehr
ins gastliche Heim der Familie Ellerhus nun verstrichen. Noch
immer mußte er still zu Bette liegen, noch immer fand sich das
Fieber wieder, und es gab Stunden , zu denen er fast unerträg¬
liche Kopfschmerzen litt . Heute abend traf denn ein Telegramin
von Schloß Tannenberg ein, durch das Frau von Rohrbach für
morgen ihren Besuch ankündigte.

Das brachte Mama Ellerhus wieder in gehörige Aufregung,
und den Kranken würde die Nachricht ganz gewiß noch weit mehr
erregt haben, wenn Lottchen es nicht verstanden hätte, , ihn scho-
»enb darauf vorzubereiten , ihm die ernstliche Besorgnis , seine
leidende Mutter könne schweren Schaden von der umständlichen
Reise haben , ausznreden.

Mit dem Mittagszuge traf denn also am nächsten Tage die
alte Dame in Begleitung ihrer Gesellschafterin in Hainau ein.

Eine wahrhaft vornehme Er¬
scheinung war das , gerade und
aufrecht , von mildem , güti¬
gem , noch heute trotz tiefer
Kummerfurchen sehr schönen:
Gesicht, das in der Tat mit
dem der Frau Ellerhus einige
Ähnlichkeit besaß. Mitleid und
Besorgnis sprachen nur zu
deutlich aus den großen, dun¬
kelblauen Augen, aber zugleich
auch herzliche Dankbarkeit ge¬
gen die Leute , die sich so lieb¬
reich ihres Sohnes angenom-
nren hatten.

Vergessen schienen alle ei¬
genen Leiden, nur um Walde-
mar drehten sich ihre Gedan¬
ken. Sofort wollte sie zu ihm,
obwohl man sie dringend bat,
erst eine kleine Erfrischung zu
sich zu nehmen und die sehr
eiwrgische Gesellschafterin, ein
Fräulein von Malchin, das so¬
gar . in wenig respektvollem
To», aber in guter Absicht ge¬

radezu verlangte . Es half nichts: das sorgende Mutterherz for¬
derte sein Recht. Ganz allein wollte Frau von Rohrbach bei ihrem
Sohn sein. Auch Lottchen nrußte das Zimmer verlassen und durfte
die rührende Szene des Wiedersehens nicht miterleben.

„Herzensmuttcheu, warum machst du dir nur so große Sorge
:>m mich!?" sprach Waldemar lächelnd. „Es ist wirklich beinahe
gut. Fräulein Ellerhus schrieb es dir doch. Ich will ja einräumen,
daß es weit, weit schlimmer stände, wenn ich nicht gerade in diesen:
Hause ein Obdach gefunden hätte . Dafür können wir dem Him¬
mel nicht genug danken. Du sahst das Fräulein ja eben, das sich
aufopserte für mich. Fräulein Ellerhus war Johanniterin , und

Verwundete Russen werden in ein deutsches Lazarett gebracht.
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eS könnte gewiß keine tüchtigere geben . Skkso es geht mir sehr gut
hier .' — Und wie ist es nüt dir, Mama ? Bleibt Fräulein von
Malchin ?"

„Jungchen , jetzt wo ich sehe, daß bu lachen kannst, geht es
auch mir vorzüglich. Fräulein von Malchin
muß zum Januar nach Hause. Das bedaure
ich sehr, denn sie besitzt recht gute Eigenschaf¬
ten , das muß ich zugeben, trotzdem ihr lautes,
derbes Wesen meinen armen Nerven oft sehr
wehe tat ."

„Hast du denn schon Ersatz?"
„Leider nicht."
„Mama , wie wäre es, wenn du Fräulein

Ellerhus engagiertest ? Du kannst mir glauben,
eine Bessere fändest du nicht. Sie ist eine
feingebildete, junge Dame . Und ihr sanftes
Wesen würde so recht für dich geeignet sein.
Sie war früher schon mal bei einer Gräfin
Schwerin Gesellschafterin und will wieder in
Stellung gehen, sobald ihre jüngere Schwester
zuhause ist."

, „Aber Jungchen , deine Backen glühen,
deine Stirne ist so heiß. Strengt dich das
Sprechen nicht zu sehr an ?" unterbrach sie
ihn besorgt.

Er verneinte das sehr entschieden und kam
immer wieder auf dieses Thema zurück. Es
nmßte ihm unendlich viel daran liegen, daß
Lottcheu in sein heimatliches Schloß käme.
Und der Mama leuchtete der Plan augen¬
scheinlich arich recht wohl ein : Man könne
ja mit der Familie Ellerhus nachher darüber
sprechen. --

Als Waldemar , vom vielen Sprechen doch bald übermüdet,
dann eingeschlafen war und die alte Dame Gelegenheit fand,
Ellerhus ' näher kennen zu lernen , kam sie selber zu der Über¬
zeugung, daß es für sie ein großes Glück sein würde , wenn sie
dieses taktvolle, schöne junge Mädchen mit dem sympathischen
Gesicht immer um sich haben dürfte.

Ohne viele Umschweife machte sie darum Lottchen den Vor¬
schlag, im Januar zu ihr nach Tannenberg zu kommen.

Die höchlichst Überraschte geriet sichtlich in Verlegenheit , rote
Rosen glühten auf ihren Wangen , und tief im Herzen jubelte
eine Stimme : „Das ist das Glück! Etwas Schöneres könntest
bit dir ja gar nicht wünschen! Die Mutter ist Waldemars Höchstes,
Bestes, Liebstes auf Erden. Wenn du ihr Liebe erweisest, so be¬
glückst du auch ihn. In seiner Heimat sollst du leben, ihn noch oft,
oft Wiedersehen, gesund und lebensfroh . O, der Himmel meint
es gnädig mit dir !"

„Ich täte es ja von Herzen gern, gnädige Frau, " erwiderte
sw zaghaft,
„aber werde
ich denn auch
geeignet sein
für die Stel¬
lung ? Wenn
Sie einen
Versuch mit
mir machen
wollten —"

Und nun
redete auch
Mama Eller-
hns ein Wort
drein , eben¬
falls in un¬
verkennbarer
Freude , deu¬
tete an , daß
ihre Tochter

vorzügliche
Zeugnisse be¬
sitze und daß
sie eigentlich
zuhause kaum
zu entbehren
sei, da der
Gatte ihrer
Hilfe oft bedürfe bei seinem Gichtleiden. Doch es würde sich ma¬
chen lassen, Trude , die zweite Tochter, sei ja auch schon achtzehn
Jahre alt. Es käme ganz auf ihren Mann an . Der lächelte und
erklärte srch gern einverstanden. So stand also nichts im Wege.

Die gütige alte Dame reichte Lottchen herzlich froh ihre welke
Hand, rmd damit war ein Freundschaftsbund geschlossen, der für
beide eine Quelle großer Freude sein sollte. -- -

Frau von Rohrbach dachte indessen nicht daran , schon heute
wieder nach Tannenberg zurückzureisen, sie
stieg mit Fräulein von Malchin im Hotel zur
„Goldenen Traube " ab und wollte erst heim,
wenn ihr Sohn mit könnte.

Fortan war Lottchen selten allein bei Wal¬
demar . Auf ihrem Platz saß seine Mutter fast
den ganzen Tag und beinahe fühlte sie sich
überflüssig.^ Aber ihr Herz war dennoch voll
eitel Fröhlichkeit und träumte einen süßen
Traum von einem reinen Glück, das in der
Zukunft ihrer harrte.

Ein Vorkämpfer für französische Kultur
(Mit Text.)

*
Am Sonntag kam Fritz zu kurzem Besuch.

Das erste, was er sagte , war : „Ich hab's
mir überlegt . Werde es doch noch in Sidaus-
ruh mit ansehen. Denke, daß mein Wider¬
facher vor mir das Feld räumen wird."

Damit fiel seinen Eltern ein Stein vom
Herzen. Man sprach fast nur vom Leutnant
von Rohrbach und seiner Mutter , konnte beide
nicht genug loben und betrachtete es fast als
eine Gnade von Gott , daß Lottchen Gesell¬
schafterin bei dieser reizenden, alten Dame
worden durfte.

Waldemar mußte wohl oder übel noch
eine volle Woche die Gastfreundschaftder Fa¬
milie Ellerhus in Anspruch nehmen . Erst
zum nächsten Sonntag gestattete ihn: Doktor

, , Groll , in Begleitung seiner Mama und Fräu-
lem von Malchin die Heimreise anzutreten . Und der Abschied
fiel ihm herzlich schwer, daraus machte er kein Hehl. Lottcheu
aber drückte er, als sie zum letztenmal beide ganz allein sein durf¬
ten , so innig die Hand, als wären sie beide die treuesten Kame¬
raden geworden. In überquellendem Gefühl von Verehrung,
Dankbarkeit und — Liebe rief er mit strahlenden Augen aus:

„Fräulein Charlotte , es ist ja gottlob nicht das letztemal, daß
ich diese treue Hand berühren darf ! Wir werden uns Wieder¬
sehen, und vielleicht darf ich Ihnen einmal vergelten , was Sie
an mir getan haben . Leben Sie Wohl; Gott schütze Sie ! Meine
Gedanken werden bei Ihnen weilen."

Verschämt senkten sich ihre seidenen Lider über die strahlen¬
den Augensterne, ein Beben ging durch ihre liebliche Gestalt —
sie fand keine Worte , aber sie wußte, daß das nicht leere Phrase
war , was er gesprochen, sein Händedruck, sein Blick bestätigten es
ihr ja doch. Und darum pochte ihr liebendes Herz in wilden Schlä¬
gen, ein süßes Ahnen zitterte durch ihre Seele . Sie war so über

Melkstunde in einem Viehdepot auf dem westlichen Kriegsschauplatz.
Prege-Centralc W. Braemer.

(Mit Text.)

aus glücklich.
Und ihn pack¬
te es mit un¬
widerstehlicher
Gewalt . Nie
hatte er dieses

Engelsbild
schöner und
liebreizender
gesehen, als in
dieser Minute.
Er hätte die
Arme aus¬
strecken und
die Holde an
fein heißes
Herz drücken
mögen, wußte
er es jetzt ja
doch: Sie oder
keine.Du wirst
alle Schran¬
ken brechen,
sie soll dein
eigen sein ! —

Der Wagen,
der alle drei
zur Sation

.bringen sollte, hielt bereits vor der Tür. -
Während Lottchen mit glühenden Wangen und Tränen in

den Augen sich im Garten zu schaffen machte, faßen ihre Eltern
in eifrigem Gespräch beieinander im gemütlichen Wohnzimmer
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Und bedauerten es lebhaft , den Gast nun nicht 'mehr unter ihrem
Dach zu wissen. Wie war er auch ihnen dankbar gewesen, wie
herzlich hatte seine Mut¬
ter ihnen die Hände ge¬
schüttelt Und sie zu recht
langem Besuch Uns ihr
Schloß eingeladen. Met
ganz bestimmt solltest sie
auch kommen , wenn
Fräulein Charlotte erst
bei ihr Märe.

. Ja , das mußte auch
ehrlich gemeint sein.
Man würde sich wieder
sehen.

„Und du kannst ver¬
sichert sein , Konrad,"
fuhr die lebhhafte kleine
Frgu mit zitternder
Stimme fort , während
es feucht an ihren Wim¬
pern schimmerte, „daß
der Leutnant eine tiefe
Neigung zu Lottchen ge¬
faßt hat . SMne Augen
verrieten mir das. Ich
habe es längst gemerkt.
Und das Mädel läuft
herum wie im Traum.
Was würde es denn für
einen Rohrbach aber auch ausmachen , daß sie kein Geld hat ?"

„Mutter , nur nicht Luftschlösser ballen", erwiderte der Gatte
langsam und gemessen darauf , und eine blaue Tabakswolke
guatmte aus dem braunen Kopf seiner Meerschaumpfeife. „Auch
ich habe meine Beobachtungen gemacht. Hätte ich nicht die
Überzeugung, daß Waldemar von Rohrbach ein ehrenhafter

Gefchohwagen det öftert . 30,» om-Motormörfer mit einem Geschah. (Mit Text.)

nach , während die Gattin ununterbrochen weiter plnuderte'
„So eine gediegene alte Dame . Und wie einfach in ihrer Klei¬

dung, wie Pflicht in ih¬
rem Wesen! Ach, Kon-
räd , hätten wir doch hier
in Hainau solche Leute!
Das wäre ein Verkehr!
Lottchen kann da viel
lernen fürs Leben. Ich
begreife nur nicht, wie
Frau von Rohrbach mit
diesem Fräulein von Mal¬
chin fertig werden konnte.
Das ist ja ein Mannweib;
gar keine noblen Manie¬
ren . Falsche Zähne und
einen falschen Zopf hat
sie auch. So ein gewöhn¬
liches Alltagsgestcht."

Da kam der Briefträ¬
ger zugleich mit Lottchen
ins Haus . Er hattd einest
Briefwon Trude , die in
Stettin zur Zeit eine
Häushaltüngsfchule be¬
suchte.

„Konline bereits näch¬
ste Woche"/ schrieb sie
kurz und bündig. „Kanit
nun hier doch nichts mehr

zulernen und habe furchtbar Heimweh: Was macht Eure Ein¬
quartierung ? Hoffentlich seid Ihr setzt damit durch."

Es folgten Noch ein paar flüchtige Berichte von Gesellschaften
und Kaffeekränzchen, Und fertig war das Schreiben.

Etterhus ' Jüngste Unterschied sich schon durch ihre Schreib¬
faulheit wesentlich von ihrer Schwester. Aber sie meinte es ja

Politiker . Von O. Dinger . (Mit Text.)

Charakter ist, dann würde ich nichts davon wissen wollen, daß
mein Kind die Stellung bei feiner Mutter annimmt ."

Dann schwieg er wieder und hing seinen eigenen Gedanken

herzlich gut mit den Eltern , und die wenigen Zellen gaben
der Unterhaltung eine andere Richtung. Das war Papa Eller-
hus sehr angenehm . (Fortsetzung folgt.»
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Ein Vorkämpfer für französische Kultur. Unsere Abbildung stellt

einen der zahlreich in der französischen Armee kämpfenden Neger aus
Französisch-Guinea dar. Er fiel verwundet in deutsche Kriegsgefangen¬
schaft, wurde im Kriegslazarett I in Brüssel photographiert und sagte bei
seiner Vernehmung vor dein Feldkriegsgericht in Brüssel unter anderem
aus , daß in seinem Heimatdorf die
Menschenfresserei üblich sei.

Melkstunde in einem Viehdepot
»uf dem westlichen Kriegsschauplatz.
Vorstehendes Bild zeigt uns mehr die
heitere Seite des Krieges. Dieser hat
ja neben dem blutigen, schicksalsschweren
Ernste, der dem Kampf ums Dasein
eigen ist, auch seine Freuden . Wir sehen
zunächst eine Melkstunde in einem Vieh¬
depot. Dem kämpfenden Heere folgt
in notwendigem Abstande Viehherde auf
Viehherde, um mit Hilfe der rasch volks¬
tümlich gewordenen Gulaschkanone in
den Magen unserer Vaterlandsverteidi¬
ger zu wandern . Ob Kuh- oder Ochsen¬
fleisch, darauf kann keine Rücksicht ge¬
nommen werden. In der Gulaschkanone
herrscht allgemeine Gleichheit. Vor die¬
ser Verwandlung aber in Gulaschfleisch
werden noch die Nebenprodukte der zur
Verfügung stehenden Kühe gewonnen,
um für den täglichen Kaffee die begehrte
Milch zu liefern.

Ein Geschotzwagen der österreichi¬
schen 3V,Z-om-Motormörscr mit einem
Geschoß. Wir sehen auf unserem Bilde,
wie diese Riesengeschosse für die öster¬
reichischen Motormörser auf Geschoß¬
wagen zum Lauf des Riesengeschützes ge¬
schafft und dort eingeführt werden.

Politiker. Politiker oder richtiger
Politisierer , wie man auch sagt, 's ist
ein Unterschied. Es kann einer ein guter
Politiker sein, versteht sich aber schlecht
aufs Politisieren . Er findet gar keinen Geschmack daran , politische Dinge
ewig breit zu dreschen oder hat auch nicht das Zeug dazu, das, was er
zu sagen hätte , an den Mann zu bringen. Hinwiederum kann ein anderer
ein rechter Politisierer sein und versteht am Ende doch nichts von der hohen
Politik. Von der ersten Sorte scheint der Alte auf unsrem Bild zu sein, mit
seinem weißen Haar und seinem nachdenklichen Gesicht, von der andern
der mit dem dicken Kopf und mit dem Finger auf der Zeitung . Der Dritte
ist ein Mittelding zwischen beiden. Er ist lebhafter an der Sache beteiligt als
der Stille , aber er denkt sein Sach und schweigt, was am Ende einen: Politi¬
sierer gegenüber das gescheideste ist. Denn Politisieren heißt nicht bloß,
über öffentliche Angelegenheiten sprechen, sondern es hat auch die schlimme
Nebenbedeutung , darüber zu streiten und ereifern, und wenn das Ge¬
spräch über Politik zu einem gedankenlosen Gerede wird, bei dem jeder
meint , seine Weisheit loslassen zu müssen, so nennt man 's auch „kanne¬
gießern", ein treffendes Wort, zumal solche Gespräche nirgendwo so viel ge¬
führt werden, wie im Wirtshaus bei einer .Kanne Bier oder einem Glas
Wein, oder auch nur bei einem Glas Schnaps , wie hier auf unsrem Bild.
Einen Kannengießer möchte ich nun allerdings unfern Politiker zur Linken
nicht heißen, 's ist ja ein Bauer , seiner stämmigen Gestalt und seiner
kräftigen Hand nach. Aber ein Politisierer ist er doch, ein Streitkopf , ein
Rechthaber, dessen Meinung nun einmal die allerrichtigste ist, der irgend¬
wo lvas gelesen hat und es mit Eifer verficht, weil's nun einmal in der
Zeitung und zwar in seiner Zeitung steht. Inden : er den Finger aus
eine Stelle darin legt, will er wohl sagen: „Hab' ich nicht recht gehabt?
Habe ich nicht gesagt, so werde es kommen? Und da kommt's ." 's ist
eine schöne Sache, wenn man so will, ums Politisieren , und lvenn man
Geschmack daran findet, auch bis zi: einen: gewissen Grad eine notwen¬
dige. Der Staatsbürger i>: unserer Zeit darf sich der Erwägung nnd auch
der Erörterung von öffentlichen Angelegenheiten nicht entziehen. Aber es
kommen Zeiten , wo einen: das Politisieren vergeht, weil Taten geschehen
und eine- eherne Sprache reden, die alles Politisieren , Räsonieren und
Prophezeien zun: Schweigen bringt. In einer solchen Zeit sind wir jetzt.
Und das sind, selbst wenn's Kriegszeitei: sind, bessere Zeiten . R.

Die Preußen sahen die Franzosen kommen und versteckten sich in eine
Kammer, un: zu sehen, >vas die sauberen Gäste Wohl niachen und loie
sie den Bauer mißhandeln würben. Der Bauer , von allem unterrichtet,
ging den Franzosen entgegen, bewillkonnnte sie und versicherte, daß er
alles, lvas in seinen Kräften stehe, zu leisten und zu gebe/: willens sei.
Die Franzose:: lachten, gingen in die Stube und fingen an zu plündern . —
Der Bauer sagte: „Hört , wenn Ihr plündert , Franzosen , rufe ich die
Preußen !" — Die Franzosen lachten und wollten ihn mißhandeln. In
diesen: Augenblicke traten die Preußen aus der Kammer. Die Franzosen

waren wie vom Donner gerührt , wurden
zu Gefangenen gemacht, mußten das
Geplünderte den: Bauern wiedergeben
und wurden mit tüchtigen Stockschlägen
ins preußische Lager geführt. K. St.

Eine sonderbare Gesellschaft hat in
Sheffield der Besitzer eines öffentlichen
Belustigungsortes veranstaltet, zu der
2000 Einladungen an Frauen über 60
Jahren ergangen waren. Die Gesellschaft,
bei der zuletzt getanzt wurde, lvar recht
zahlreich besucht. Heldin lvar eine rüstige
Dame von 90 Jahren . Gegen 5000 Kar¬
ten waren an solche Damen abgegeben
worden, die der sonderbaren Abendgesell¬
schaft als Zuschauer beiwohnen wollten.
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Sicher ist sicher.
„Daß du mir mit deinem Rheumatismus nicht etwa zumFrau

ntmtifc.
ich deinen linken Stiefel in der Garderobe mit abgeben."
Stammtisch gehst, während ich im Theater bin l Zur Sicherheit werde
" ‘ ' ' ' . . ~ cb ' "

Gemeinnütziges

Allerlei 3EEsa.
Gut herausgeredet. „Die Mitgift meiner Tochter ist aber schnell

dahmgeschmolzen!" — „Daran ist nur meine heiße Liebe schuld!"
Abhilfe. „Warum machen Sie denn von den Knödeln einen immer

groß und den andern klein, Frau Nachbarin?" — „Weil mein Mann sich
immer beklagt, daß er zu wenig Abwechslung in: Essen hat !"

Fch rufe die Preußen !" Bei dem Rückzuge der Franzosen nach der
Schlacht be: Leipzig batten sich mehrere französische Soldaten von der
Hauptstraße lveggeschlichen, um die Nächstliegenden Dörfer und Häuser zu
plündern . S :e kamen in ein Dorf , in welches bereits scho:: 20 Mann
Preußen emgerückt und bei einem einzigen Bauern einquartiert waren

Ter Gummislutz der Steinobstbäume
kann durch Gießen mit Salzbrühe be¬
kämpft werden. Auf 20 Liter Wasser
wird etwa V2 Kilo Salz genommen.

Ein für Säuregefäße passender Kitt
besteht aus gleichen Teilen Asbest und
feinem Sand . Diese Mischung wird mit
Wasserglas zu einem steifen Brei ange¬
rührt , der an der Luft bald erhärtet.

Alfenidegegenstände werden an: be¬
sten mit lauem Wasser und grüner Seife
und einer lveichen Bürste oder einem
Flanellappen abgerieben. Man trocknet
sie gründlich ab und braucht dann kein
Mittel zum Nachputzen anzuwenden.

Solange noch kaltes Wetter anhält , ist angewürmtes
oder überschlagenes Trinkwasser für das Geflügel uner¬
läßlich. Kaltes Wasser vermindert die Legetätigkeit erheblich.

Der Same der Steckzwiebeln wird gleichmäßig dicht
ausgestreut, flach cingehackt und festgetreten. Bis etwa
August läßt n:an die Zwiebeln wachsen, um sie dann bei
trockenen: Wetter auszuheben. Auf ein Beet von 5 Meter
Länge und 1 Meter Breite benötigt man zirka 100—120
Granun Sanken.

Eine billige nnd lockernde Tungerde geben die überall erhältlichen
Sägespäne , ivelche mit Jauche getränkt gleichzeitig den Boden verbessern.
In : Notfälle erweisen sic sich als Ersatz für Torfmull.

Auflösung.
H B | 1 |N E
B I | L | I | E
J 01 Kj A 1
B I 1Gr | I | 0
F E | I |G E

Zusammensetz-Rätsel.
Zuerst ein Ausruf : „Stille sein!"
Ein Fragewort folgt hinterdrein,
Jetzt eine Waffe deutscher Art,
Nun das, was oft mit Kraft gepaart,
Zuletzt was schwarz und zähe flieht —
Ein Laut davon zu streichen ist —
Das Ganze die Verwandte sagt,
An die der Witz sich oster wagt.

Melitta Berg.

Schachlösnngcn:
Nr. 120. 1) k 2—f 3 I ober L x B 2.

S x c 7 f etc . a) 1. . . g 4 x f 3 2) T
h 4 etc . b) 1. . . e 4 x f 3 2) T d 4
etc . c) 1. . . T e 1 2) T x g 4 etc.
d) 1. . . CO 2) T x e 4 f etc.

Nr . 121. l ) Dglxb6Txh2  2 ) D
g 1 etc . a) 1. . . T h 3 2 De3 etc.
b) 1. . . T f 5 2) D f 2 etc . c) 1. . .
L c 2 2) c 6 x d 7 etc . d) 1. . . T e 5
2) L d 4 etc . e) 1. . . S x B (S e 8) 2)
D e 3 etc . f) 1. . . Lg 4—f 5 (e 6)
2) D b 6—e 3 etc . g) 1. . . Lg 4—h
3 ! 2) K c 1 x c 2 etc.

Richtige Lösungen:
Nr. 110. Von Iohannsen  in Gäters-

loh (Westfalen.)
Nr . 111. Von N. Thiele  in Kassel, z.

Z . Wehrmann 4/8 . C. 83. —
F . Machleidtin  Weimar , z.Z.
Wehrmann 4/L . E. 83.

Rätsel.
Ein Gott, wenn mau ihn: nimmt den Schopf,
Und stellt, was bleibet, aus den Kopf,
So wird zur Stadt es werden gleich,
In einem viclbcfung'nen Reich.

Fritz Gnggenberger.
Problem Nr. 122.

Bon A. v. Spouer in  Grostlomnitz.
Schwarz.

D E I
Weist.

Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des W o r t r ä t f e l s: Gcrichi. — Des Homonyms:  Kanion.

TeS BUderratiets: Das EntreebiNei znr Freude ist ein gnics und dann ein ruhiges Herz.
. . nile Rechte Vorbehalten. - - » . ..

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herauSgcgeben
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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